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9. Fortsetzung

„Sie verstehen: der Abdruck ist auch als Beweisstück
vielleicht notwendig. Auf alle Fälle haben Sie ein Andenken,
wenn Sie den Stein seinem Besitzer abgeliefert haben.
Vielleicht entdecken Sie den Stein dann eines Tages in
einem Museum."

Clelia wurde immer nachdenklicher. Auch der Be-
sitzer jener Villa, die an den verlassenen Garten anschloss,
hatte die ihm gestohlenen Altertümer in Museumsvitrinen
wiedergefunden, nachdem... Sie wurde plötzlich über und
über rot. Wer hatte sie eigentlich gestohlen? Der Mann
mit der verkrüppelten Hand. Der Hausdiener des Hauses
Commenios. Und Thora hatte eine Sammlung von geschnit-
tenen Steinen, von denen sie sicher annehmen musste,
dass sie irgendwo gestohlen waren. Und der unheimliche
Mann war, nach ihrer eigenen Aussage, seit ihrer Kind-
heit im Hause...

Sie wurde verwirrt und sah wie im Traume zu, wie
Dr. Deichleben einen Abdruck des Steines nach dem an-
deren vornahm. Seine Augen leuchteten vor Begeisterung.

„Ein ganz unerhört herrliches Stück..." Er hielt den
Stein liebkosend in seinen hageren, weissen Gelehrten-
händen. „Ich verstehe, dass man zum Dieb werden kann,
oder wenigstens zum Hehler, um eines solches Stückes
willen. Wenn Sie es mir zum Kaufe anbieten würden. ."
Er lächelte schmerzlich. „Aber ich unterläge sowieso
nicht der Versuchung. Ich habe kein Geld."

Er gab Clelia den Stein zurück. Dann schnitt er das

Papier mit den Siegelabdrücken sorgsam auseinander.
Das Kindergeschrei im Nebenzimmer wurde plötzlich

stärker. Dr. Deichleben sah unwillig auf.
„Nanu!" Seine Stirne runzelte sich. „Wissen Sie, ich

würde Ihnen raten, auch der Glyptothek zu erlauben,
einen Abdruck zu nehmen. Sie machen sich damit um die
Wissenschaft verdient, und dort ist man auf der Höhe
in allen Methoden, die einen guten Abdruck sichern."

Clelia wickelte den Stein wieder in das Papier und
legte ihn'in ihre Tasche zurück. Der Abdruck des Steines,
den ihr der Doktor reichte, war noch nicht ganz hart ge-
worden.

Sie dachte einen Augenblick nach, dann griff sie nach
ihrem Bleistift und zeichnete Wockes Zeichen auf ein Blatt
Papier.

„Bitte, Herr Doktor, ist das wirklich ein inselgriechisches
Schriftzeichen, wie es in alten Weihinschriften vorkommt?"
fragte sie.

Er schüttelte den Kopf. „Noch niemals in dieser
Form gesehen", erwiderte er. „Aber ich bin da nicht
ganz auf der Höhe. Mein Freund Dr. Reitzenstein, der
sich mit Paläographie beschäftigt. Ich könnte ihn dar-
über fragen. Wie kommen Sie darauf?"

„Ach, ein Bekannter von mir hat behauptet. ." Clelia
wich sichtlich aus. „Es ging um eine Wette. Es war im
Grunde bloss eine dumme Prahlerei, wissen Sie."

Dr. Deichleben schaute sie durchdringend an. Clelia
errötete; sie fühlte, dass er ihr misstraute.

„Es hängt nicht mit dem Steine zusammen", sagte sie
freimütig. „Ein Bekannter von mir, ein junger Bildhauer,
hat dieses Zeichen als Signatur benützt, und nun behaup-

Nachdruck verboten

tet ein. ein. Mitstudent von mir, dass es ein Buch-

stabe aus einem inselgriechischen Alphabet sei. Und darübet

wäre der Bildhauer natürlich nicht gerade erfreut, denn

er glaubte, eine Signatur gefunden zu haben, die niemand

sonst kennt. Er versteht natürlich nichts von Paläo-

graphie... wissen Sie."
Dr. Deichleben nickte. „Es ist ja auch eine Spezial-

Wissenschaft, die nur wenige beherrschen, und auch dann

kommen immer wieder neue Schriftformen hinzu, fast mit

jedem neuen Funde."
Der Siegellack war völlig hart geworden. Clelia steckte

den Abdruck in ihre Manteltasche und verabschiedete

sich.
„Sie werden mir gelegentlich Nachricht geben, nickt

wahr ?" sagte Dr. Deichleben. „Wie ist übrigens ihr Name?

Ich verstand ihn vorhin nicht, wie das ja gewöhnlich der

Fall ist bei Namen...."
„Clelia Conradi", antwortete sie.

„Dr. Deichleben lächelte. „Ach, Sie sind das kleine

Mädchen von den Clelia-Strümpfen!" meinte er.
Sie nickte und wurde rot „Sie wissen also auch schon

davon ?"
„Gewiss, so etwas macht rasch die Runde. Aber es

ist ja keine Schande, ganz im Gegenteil!"
„Nein, eher eine Reklame", gab sie kurz zurück. „Mein

Freund Alexander sagt, es sei zugleich eine Reklame für

diejStrümpfe und für mich."
„Und wo wohnen Sie?"
„Pension Glöckl. Fast nebenan. Aber nun muss ick

rennen, es ist gleich Essenszeit. Und ich bedanke

mich recht schön für alles, Herr Doktor."
Sie verliess die Wohnung und lief in grossen Sätzen

die Treppe hinunter. Erst auf der Strasse schlug sie ein

langsameres Tempo an. Es gab wieder so viel zu über-

legen! Und dann. dann. Es musste wirklich ein Zau-

ber um alte Steine sein. Hatten nicht auch Dr. De»-

lebens schmale, vergeistigte Gelehrtenhände wie m einem

gierigen Fieber mit dem Steine gespielt?

Zehntes Kapitel
Alexander ZceArf zwrüclc

Die Krankenschwester war nicht in Dr. SchneerviiA

Vorlesung. Clelia war etwas enttäuscht; sie hatte ge >

wenigstens bei dieser Gelegenheit feststellen zu können

ob ihre Nachbarin im Kino wirklich die Schwester «

der Vorlesung war. Sie hatte nämlich in jener kur

Zeitspanne, in der sie die Schwester bei eingeschaltet®

Licht betrachtete, ihre Hände genau angesehen,
und >

war sicher, dass sie sie auf Grund dieser eingehen ^
' n

henden ßf

trachtung wiedererkennen würde. Es waren kleine,

würdig schmale Hände mit glänzender, rosiger Haut u

mandelförmigen Fingernägeln mit zahlreichen "
^

Flecken. Im Kolleg hatte sie damals ziemlich weit voa

entfernt gesessen, so dass es nicht, möglich gewesen

ihre Flände zu betrachten. Es war ihr auch nicht
^

fallen, sie so genau anzusehen. Die Schwester hatte ^
ihre Neugier erregt, aber keinerlei Verdacht W *
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,,3ie verstobon: der ^bdruok ist auob aïs Leweisstüek
vielleiobt notwendig. ^ul alls Lalle baben 8ie ein Vndenken,
wenn Lis den 8tein seinem Lesit^er abgelielert baben.
Vielleiobt entdsoken Lie den 8tein dann eines Lagos in
einein Nuseum."

Llelia wurde immer nsobdenklieber. ^.uob der Le-
situer jener Villa, dis an den verlassenen Llarten ansobloss,
batts clie ibm gestoblenen Vltsrtümer in Nuseumsvitrinen
wisdergelunden, naobdem... 8ie wurde plöt^liob über und
über rot. Mer batte sis sigsntliob gestoblsn? Der Nann
init dor verkrüppelten Lland. Der Hausdiener des Causes
Lommsnios. lind Lbora batte sine 3ammlung von gesobnit-
tensn 3tsinen, von denen sis siober annebmen musste,
dass sis irgendwo gestoblsn waren. Oncl cler unbeimliobo
lVlann war, naob ibrer eigenen Vussage, seit ibrer Kind-
bsit irn Llauss...

3io wurde verwirrt und sali wie irn Lraume ^u, wie.
Or. Oeiobleben einen Vbdruok (les 3teines naob dem an-
clsren vornalrrn. 8eins Vugen leuobteten vor Lsgoisterung.

„Lin gsm unsrlrört lrerrlielrvs 3tüok..." Lr bielt <len
8tein liebkosend in seinen Lageren, weissen Llslsbrtsn-
bänden. „lolr verstelle, dass inan sum Oiel> werden kann,
oder wenigstens sum Llsbler, nrn sines solelres 8tüokes
willen. Msnn 8ie es mir sum Kaule anbieten würden. "
Lr Isobelte sobmsrsliob. „^.bsr iob unterläge sowieso
nielrt cler Versuobung. Ielr babe Lein Lleld."

Lr gal) Llelia den 8tsin surüok. Oann selrnitt er clas

Lapier init den 3iegslabdrüoken sorgsam auseinander.
Oss Kindergesobrei im Kvbemimmsr wurde plötsliob

starker. Or. Oeiobleben salr unwillig aul.
„Kanu!" 8eins 8tirno runzelte sieb. „wissen 8ie, iob

würde Urnen raten, auolr der Ldvptotbsk su erlauben,
einen Vbdruok su nslrmen. 8ie maobsn sieb darnit um die
Misssnsobalt verdient, und dort ist man aul der Ilölre
in allen Netboclen, die einen guten ^bdruok sioborn."

Lleba wrokolte den 3tsin wieder in das Lapier und
legte ibn in ilrre Lasobe surüok. Oer Vbdrnok des 3teinss,
den ilrr der Doktor rsiolrte, war noolr nielrt gam Irart gs-
worden.

8ie dsobts einen Vugsnbbok nsvlr, dann grill sie nsolr
ilrrem Lleistilt und ssiobnete Mookes ^sieben aul ein LIatt
Lapier.

„Litte, llerr Doktor, ist das wirklielr sin insslgrieelnsolres
8obriltseioben, wie es in alten Meibinsobriltsn vorkommt?"
lragte sie.

Lr solrüttelte den Kopl. „Koob niemals in dieser
Lorm gesebsn", erwiderte er. „Vbsr ielr Irin da nielit
gam aul der llöbe. Nein Lrsund Dr. Leitssnstein, der
sielr mit Laläograpbio lreselraltigt. Ielr könnte ilrn dar-
über lrsgsn. ^Vis kommen 8is darsul?"

„^.eli, ein Lekannter von mir lrat lzelrauptst. ." Llslia
wiolr siolrtliell aus. „Ls ging um eins Mette. Ls war im
(lrunde bloss sine dumme Lraldsrei, wissen 8ie."

Dr. Oeiobleden sobaute sie durebdringend an. Llelia
errötete; sie jublte, dass er ibr misstraute.

„Ls lrängt niobt mit dem 3teine Zusammen", sagte sie
lreimütig. „Lin Lekannter von mir, sin junger Lildbauer,
bat dieses ?,eioben als 8ignstur benutzt, und nun bebaup-

àckàà vordà

tet ein. ein. Nitstudsnt von mir, dass es ein bud-
stabs aus einem insslgrisvbisoben ^lpbsbet sei. lind dsàk
wäre der Lildbauer natürlieb niebt gerade erlreut, äew

er glaubte, eine 8ignstur gelunden ^u babsn, die nieiiwid

sonst kennt. Lr verstebt natürlieb niebts von... ?à
grapbie... wissen 3ie."

Dr. Oeiobleben niekte. ,,Ls ist ja aueb eine Lpedd
wissensobalt, die nur wenige bebsrrsebsn, und auoli à
kommen immer wieder neue 8ebriltlormen bimu, last mil

jedem neuen Lunde."
Der 8isgeIIaok war völlig bart geworden. Llelia stà

den ^.bdruok in ibrs Nanteltasebe und verabseliià
sieb.

,,8is werden mir gelsgentlieb lüaebriebt geben, iiià
wsbr?" sagte Dr. Oeiobleben. „Wie ist übrigens ibr lVsme?

leb verstand ibn vorbin niebt, wie das ja gswöbnlicll à
Lall ist bei Flamen...."

„Liebs Lonradi", antwortete sie.

„Or. Oeiebleben laebslte. „^.eb, 8is sind das Idem

Nädoben von den Llelia-3trümplsn!" meinte er.
8is niekte und wurde rot „8ie wissen also aueb selm

davon?"
Lewiss, so etwas maebt raseb die Lunde. àk K

ist ja keine 8ebande, gam im Legsnteil!"
„?isin, sbsr sine Lsklame", gab sie kuiv. ^urüek. ,Mi>>

Lreund Alexander sagt, es sei 2uglsieb eine Lsklame là

dis^8trümple und lür mieb."
„lind wo wobnsn 3is?"
„Lension Llöekl. Last nebenan. lVber nun muss iri>

rennen, es ist gleiob Lsssns?kit. lind ieb bsànb

mieb reebt sebön lür alles, Llerr Doktor."
3ie verliess die Mobnung und bel in grossen 8âW»

die Lrepps binunter. Lrst aul der 8trasse soblug sie eu>

langsameres Lsmpo an. Ls gab wieder so viel ?u à
legen! Ond dann. dann. Ls musste wirkliob ein ^
bor um alte 8teine sein, blatten niebt aueb Dr. Deià

lebons sebmsle, vergeistigte Lelsbrtenbande wie m

gierigen Lieber mit dem 3tsine gespielt?

Xsbntes Xapitel
/cs/ìrê surüo/c

Oie Xrankensebwsstsr war niebt in Or. 8ebneelU»^

Vorlesung. Llelia war etwas enttäusebt; sis battes» >

wenigstens bei dieser Lelegenbeit leststellsn ^u LöM»!

ob ibre Vaebbarin im Kino wirkliob die 8obwestei »u

der Vorlesung war. 8is batte namliob in jener kw

Zeitspanne, in der sie die 8obwester bei eingösoksIM>>'

Liebt betraobtete, ibrs Llände genau sngessbsn, uiià >

war sieber, dass sie sie aul Lrund dieser eingeben ^
' V

bsnclell ^
trsebtung wiedererkennen würde. Ls waren Kiews,

würdig sebmsle Llände mit glämsndsr, rosiger Laut »

mandellörmigen Lingernägeln mit ^ablreiobsn ^
^

Llseken. Im Kolleg batts sie damals ^ismlieb weit

sntlsrnt gesessen, so dass es niobt. möglieb Mwesev
^

ibrs Llände ?u betraebtsn. Ls war ibr aueb niebt

lallen, sie so genau amuseben. Ois 3obwester batts ^ibre Veugier erregt, aber keinerlei Verdaobt w >
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kommen lassen. Jetzt, da es sich möglicherweise um die
Besitzerin des geschnittenen Steines handelte, war alles

ganz anders. Und zudem galt es auch, sich zu vergewissern,
ob sie mit der von Alexander beobachteten Krankenschwe-
ster identisch war. Denn in diesem Falle konnte sie seine
Vermutung, dass es sich bei ihren Machenschaften um
Rauschgiftschmuggel handelte, widerlegen.

Die Glocke läutete. Dr. Schneewind faltete sein Manu-
skript zusammen ; die Stunde war um. Ein Student stürzte
auf ihn zu und überschüttete ihn mit Fragen. Dr. Schnee-
wind verliess mit ihm zusammen den Hörsaal. Als Clelia zur
Türe hinaustrat, stand Peterchen wartend auf dem Korridor.
Sie eilte auf ihn zu. In diesem Augenblick drehte Dr. Schnee-
wind sich um, als ob er ihr etwas zu sagen hätte, aber der
Student hielt ihn durch einen erneuten Redeschwall fest.

Clelia zögerte; sie wusste nicht recht, ob sie auf ihn
warten müsste; aber Peterchen zog sie energisch davon.

„Ist das dein Dozent?" fragte er, während sie die Treppe
binunterstiegen. Clelia nickte stumm.

„Und was will er von dir?" forschte Peterchen weiter.
Sie zuckte die Achseln. „Vielleicht etwas wegen der

Uebungen", meinte sie. Dann schlug sie rasch ein anderes
Thema an. „Also, deine Frau Ute hat dir meinen Brief
abgegeben ?"

„Ja", erwiderte Peterchen. „Deshalb bin ich hier."
„Ich sah dein Zimmer", sagte Clelia. „Wie in aller

Welt kannst du darin leben? Man erstickt ja dort bei-
nahe. Alles gotisch und altdeutsch... wie auf dem Thea-
ter, wenn Faust gespielt wird!"

„Ja", antwortete Peterchen.' „Anfangs war mir immer,
ich sei Gretchen."

„Du wirst ja trübsinnig dort", fuhr Clelia eifrig fort.
„Und wie kannst du dort vernünftig arbeiten? Und wie
kann man sich waschen, wenn man immer befürchten muss,
die geschnitzten Möbel zu bespritzen?"

„Ja, siehst du",, gestand er etwas verschämt. „Die Sache
ist so... Es ist für Frau von Himmlisch sehr schwierig,
das Zimmer zu vermieten."

„Das glaube ich gern!" stiess Clelia wütend hervor.
„Ebenso gut körinte man sich ein Zimmer in einem histo-
tischen Museum mieten, nur wären dann die Sachen wenig-
stens echt."

„Es sind die Möbel ihres verstorbenen Mannes", sagte
Peterehen. „Man kann ihr nicht zumuten, dass sie sich
davon trennt. Und da sie sehr arm ist... Es wäre eine
Katastrophe für sie, wenn ich wegziehen würde."

„Dann soll sie doch den ganzen Mist in eine Rumpel-
Ummer stellen", brummte Clelia.

»Aber Clelia, es ist doch alles handgeschnitztes Eichen-
Mz und sehr wertvoll", entgegnete Peterchen ganz er-'
jfitocken. „Herr von Himmlisch hat es nach seinen eigenen
inen anfertigen lassen. Wie kannst du nur so herzlos

1® und von der Witwe verlangen, dass sie die Möbel in
* Rumpelkammer stellt ?"

I. »Ras Schlimmste dabei ist", fuhr Clelia ungerührt
jJU „dass es bei dir förmlich nach Gespenstern riecht,
f'Kl

t umgehen. Und dabei hat man erst noch das Ge-
V dass auch diese Gespenster unecht sind!"

»Ich habe eigentlich immer sehr gut geschlafen", sagte
Archen nachdenklich. „Ich glaube, ich bin gegen Gei-
uwscheinungen ziemlich immun. Frau von Himmlisch

das auch. Sie versteht nicht, dass ich mich überhaupt

t dafür interessiere. Sie wollte mich immer in ihre
' zungen mitnehmen. Es soll sich da ein Geist zeigen, der

heisst..
»Du kannst Gift darauf nehmen, dass er ebenso unecht

die Möbel!"
Hari ^ uuch der Geist eines jungen Mädchens, das

non heisst, und in der französischen Revolution..."
Dheb mitten auf der Strasse stehen und sah
gross an.

Archen

„Peterchen, ich hätte niemals geglaubt, dass du diesen
Kohl ernst nehmen könntest", sagte sie ruhig. „Aber ich
sehe ein: das Wohnen in dem scheusslichen Zimmer muss
dich beeinflusst haben. Erst meinst du, dass du Gretchen
seist, und nun kommen noch Adam und Marion aus der
französischen Revolution. Bitte, sage mit auch noch, wer
Adam war."

„Adam war... ein Galeerensträfling, glaube ich..."
Nun lachte Clelia laut auf. „Peterchen, du bist voll-

kommen verdreht. Dieses Weib hat dich einfach behext.
Komm, wir kaufen nun Apfelkuchen, und dann gehen wir
in die Pension Glöckl und brauen uns Tee. Alexander soll
heute nachmittag ankommen, ich habe ihm einen Zettel
ins Zimmer gelegt, dass ich ihn bei mir erwarte. Wahr-
scheinlich ist er bereits da."

Und während des Heimwegs erzählte sie Peterchen
von ihren Entdeckungen und Erlebnissen, aber sie kam
damit nicht weit. Vielleicht war das auch praktischer, denn
sie musste ja doch alles nochmals vor Alexander erklären,
wenn er wieder zu Hause war.

Alexander hatte Clelias Zettel gefunden; er wartete
ziemlich ungeduldig auf sie. Beim Anblick des Kuchen-
pakets hellte sich seine Miene sichtlich auf. In Clelias Zim-
mer wurden die beiden jungen Leute rasch miteinander
bekannt, denn es handelte sich ja zunächst darum, Tee zu
brauen und den Tisch zu decken, und diese Tätigkeit iiess
keinerlei Höflichkeitsformeln zu.

Endlich war alles so weit, und sie setzten sich, die beiden
jungen Leute auf das Sofa und Clelia auf einen Stuhl
ihnen gegenüber. Es war so bequemer für sie, behauptete
Clelia, denn sie musste doch immer wieder aufspringen,
um Wasser nachzugiessen oder den Kochapparat zu re-
gulieren. Peterchen erhob sich zwar jedesmal diensteifrig,
um ihr zu helfen, und. auch Alexander mischte sich in den
edlen Wettstreit ein, so dass es ziemlich lange währte, bis
Clelia mit ihren Erzählungen beginnen konnte.

Dann trat jedoch plötzlich völlige Ruhe ein. Alex-
ander ass und trank und lauschte. Nur sein Mienenspiel
verriet hin und wieder, wie gefesselt er war.

Zunächst sprach Clelia nur von dem gefundenen Steine
und der Krankenschwester. Sie zog das Päckchen aus
ihrem Geldbeutel und zeigte Alexander den Stein und den
Siegelabdruck, den Dr. Deichleben davon gemacht hatte.
Alles dies war Peterchen schon bekannt, so dass er sich
völlig dem Kuchen widmen konnte. Erst, als Clelia von den
beiden Marmorköpfchen mit Wockes Zeichen zu reden
anfing, wurde er aufmerksamer. Aber auch Alexander
spitzte auf einmal die Ohren.

„Bitte", unterbrach er sie. „Wie war die Statue, die
Wocke damals — zuerst — gemacht hat?"

Sie beschrieb den Kuros, so gut es ihr möglich war,
und erwähnte auch die Photographie davon, die sie zu
Hause aufbewahrte, und die abgebrochene Locke. Alex-
ander kramte unterdessen in seiner Brieftasche.

„Bitte", sagte er, zog zwei Photographien heraus und
legte sie vor Clelia auf den Tisch.

Sie stellten beide dieselbe Jünglingsfigur dar, die
unverkennbar zu jenen Werken des frühen griechischen
Stiles gehörte, den man als archaisch bezeichnet. Der
Jüngling war völlig nackt, sein linker Fuss war etwas vor-
gestellt, die Arme ruhten auf den Oberschenkeln. Der Kopf
war steif und elegant zugleich, die Haare lagen in einer
Reihe von kleinen, runden Locken wie eine Krone um die

- Stirne, die Augen blickten geradeaus, der Mund lächelte.
Im ersten Moment mochte man das Werk vielleicht pri-
mitiv und ungeschickt nennen und es einer Zeit zuweisen,
in der die Bildhauerei noch nicht auf sehr grosser Höhe

gestanden hatte. Je mehr man sich aber hineinvertiefte,
um so raffinierter schien die ganze Arbeit, um so zwin-
gender der Ausdruck, den gerade die scheinbare Starrheit
der Haltung bedingte. (Fortsetzung folgt)
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KwwW lassen, letzt, da es sied mögliedsrweiss nin dis
Besitzerin des gesednittsnen Lteinss dandslte, war ailes

anders. Ond zudem galt es auod, sied zu vergewissern,
ob sis mit der von Alexander dsodavdtetsn Orandsnsodwe-

M iäentisod war. Denn in diesem dalle donnte sie seins
Vermutung, dass es sied ksi idrsn Naedensodslten nin
üsusedgütsodmuggel dandslte, widerlegen.

Die (Doods lautste. Or. Aodnsewind laltete sein Nanu-
àript zusammen; dis 8tunde war nin. Lin Ltudsnt stürzte
zul ilinzu und üdsrsodüttste idn mit Oralen. Or. Aodnes-
mixl verliess iniI idm zusammen den Olörsaal. Dis (Delia zur
Ms dinaustrat, stand Oeteroden wartend su! dsnr Xorridor.
8ie eilte su! idn zu. In dissoin àgendlied dredte Or. Aednse-
Nllâ sied nrn, aïs od sr idr etwas zu sagen dätte, adsr dsr
Ztuàent dielt idn dured einen ernennen Oedssodwall les!.

Llelia zögerte; sis wusste niedt rsodt, od sis anl idn
«rien müsste; sder Oetereden zog sis energised davon.

„Ist das dsinOozsnt?" Iragte er, wädrend sis die Krepps
Iiwuntsrstisgsn. (Delia nivdte stumm.

„Lud was will er von dir?" lorsodte Osteredsn weiter.
Ale zuedte dis Dudseln. „Visllsiedt etwas wegen der

llàngsir", meinte sis. Oann sedlug sis rased sin anderes
Ibeina an. ,,DIso, deine dran Ote dat dir ineinen Oriel
zb^egedeo?"

„Is", erwiderte Osteroden. ,,Ossdald din led disr."
„là sad dein Ammer", sagte (Delis. „Wie in aller

Veit dannst dn darin ledsn? Nan srstiodt ja dort dei-
à. Nies gotised nnd sltdeutsed... wie anl dein ddea-
ter, vsnn daust gespielt wird!"

„Is", antwortete Ostsroden. ,,D.n!angs war rnir iinrnsr,
iel> sei Oretodsn."

„Du wirst ja trüdsinnig dort", Indr (Delia sürig lort.
„llnä wie dannst du dort vsrnünltig ardeiten? Und wie
lmn man sied waseden, wenn insn iinrnsr dslürodten rnuss,
à AssednitZtsn Nödel zu dsspritzen?"

„Ia, sisdst du", gestand sr etwas vsrsedäint. ,,Ois 8aods
ittso... Os ist lür dran von lliininlisod sedr sedwierig,
ds Lininer zu vermieten."

„das glands led gern!" stisss (Delia wütend dsrvor.
iMense gut dönnte rnan sied ein Ammer in einern disto-
mâkn Nussum inisten, nur waren dann die Lavdsn wenig-
à sedt."

„ds sind die Nödel idrss vsrstordsnsn Nannes", sagte
dtereden. ,,Nan dann idr niodt zumuten, dass sie sied
dvon trennt. Und da sie sedr arrn ist... Os wäre eine
Kàstropde lür sie, wenn iod wegzieden würde."

„dann soll sie doed den ganzen Nist in eine Kumpel-
dwiner stellen", druininto (Delia.

„àber (Delia, es ist doed alles dsndgssodnitZtes Oioden-
àà und sedr wertvoll", entgsgnsts Keterodsn ganz er-'
Sweden. „Herr von dlirninlisod dst es naed seinen eigenen
Men snkertigsn lassen. 'Wie dannst du nur so derzlos
âi und von dsr Witwe verlangen, dass sie die Nödel in
^ duinpeldainrnsr stellt?"

i „das Ledliinrnste dadei ist", kudr (Delia ungsrüdrt
„dass es dsi dir lürrnlied naed Osspsnstern risedt,

^ uort uingedsn. Ond dadei dat insn erst noed das (Is-
^>! dass auod diese Osspsnstsr uneedt sind!"

„led dsde eigentlied irninsr sedr gut gssedlalen", sagte
^«elren naeddendlied. „led glaude, ied din gegen Osi-
ersrzedsinungsn ^isrnlied iinrnun. drau von dlirnrnlised

das aued. 3ie verstedt niedt, dass ied inied üderdsupt
äskür interessiere. 3ie wollte inied iinrnsr in idre

>

wiiMu mitnsdrnsn. Os soll sied da sin Oeist Zeigen, dsr
deisst.

' dannst (Ült daran! nsdrnsn, dass er edsnso uneedt
die Nödel!"

llz? ^ âued dsr deist eines jungen Nädedsns, das

^ deisst, und in der lran^äsisedsn devolution..."
dded rnitten au! dsr Atrssse stsdsn und sad

Moss an.
bereden

,,?etsredsn, ied dätts niernals gsglsudt, dass du diesen
Xodl ernst nedrnsn dönntsst", sagte sie rudig. ,,^.dsr ied
ssds sin: das Wodnsn in dein sedeusslieden Äininsr rnuss
died dseinklusst daden. Orst meinst du, dass du dreteden
seist, und nun do rinnen noed ^ dain und Nsrion aus der
lran^üsisedsn devolution, ditte, sage mit auod naed, wer
r^dam war."

„^.dam war... sin daleerensträlling, glande iod..."
I^un laodts (Delia laut sul. ,,detvredsn, du dist voll-

dommsn verdrsdt. Oissss 'Weid dat died sinkaed dsdsxt.
Xomm, wir daulsn nun ^pleldueden, und dann gsdsn wir
in die dsnsion dlöodi und dräuen uns dee. Alexander soll
deute naedmittag andommen, ied dsde idm einen Zettel
ins Ammer Zelegt, dass ied idn dsi mir erwarte. dVadr-
sedsinliod ist sr dsreits da."

Ond wsdrsnd des Heimwegs sr^ädlte sie Ostoredsn
von idren Ontdeodungsn und driednissen, adsr sie dam
damit niedt weit. Visllsiedt war das sued pradtisedsr, denn
sie musste ja doed alles noodmals vor Alexander erdlärsn,
wenn sr wieder ?u Oause war.

Alexander datte (Delias Zettel gslundsn; er wartete
zisrnlied ungeduldig suk sie. dsi m ^.ndlied des dueden-
padets délits sied seine Niens siedtliod au!. In (Delias Xim-
mer wurden die deidsn jungen Oeute rased miteinander
dedannt, denn es dandelts sied ja zunäodst darum, des ?u
dräuen und den disod ?u deodsn, und diese datigdsit liess
deinerlei dlöllieddsitslormeln ?.u.

dndlied war alles so weit, und sie setzten sied, die deidsn
jungen Oeute au! das 8o!a und (Delis au! einen 8tudl
idnen gegsnüdsr. Os war so deczuemsr !ür sie, dsdauptste
(Delia, denn sie musste doed immer wieder aulspringsn,
um ^Vssssr nsedzugiessen oder den doodapparat z:u re-
gulisrsn. detsredsn erdod sied ^war jedesmal disnsteürig,
um idr zu dsllen, und sued Alexander misedte sied in den
edlen Wettstreit ein, so dass es ziemlied lange wädrte, dis
(Delis mit idren Orzädlungsn deginnsn donnte.

Oann trat jsdoed plötzlied völlige Oude sin. iìlex-
ander ass und trand und lausedtv. dlur sein Nisnenspiel
verriet din und wieder, wie gelsssslt er war.

Xunäedst sprsed (Delia nur von dem gebundenen Lteine
und der drandensedwester. 3is zog das Däededen aus
idrem Oelddeutel und zeigte Alexander den 3tein und den
Liegsladdrued, den Or. Osiedledsn davon gemaedt datte.
Dlles dies war Oetsroden sedon dedannt, so dass er sied
völlig dem dueden widmen donnte. Orst als (Delia von den
deiden Nsrmordüpboden mit Woedes ^sieden zu reden
anüng, wurde sr aulmsrdsamer. D.dsr aued Dlexander
spitzte au! einmal die Odren.

,,Oitts", unterdraod sr sie. „Wie war die Ltatuo, die
Woode damals — zuerst — gemaedt dst?"

3ie dssodrisd den duros, so gut es idr mügdod war,
und erwädnts auod die Ddotograpdie davon, die sie zu
Olauss auldewadrte, und die sdgedroodsns Ooode. ^.lex-
ander dramts unterdessen in seiner krisltaseds.

,,Litte", sagte er, zog zwei Odotograpdien deraus und
legte sie vor (Delia au! den Oised.

8is stellten dside dieselds lünglingsügur dar, die
unverdenndar zu jenen Werden des !rüden grieodisoden
Atilss gedörte, den man als arodaised dezsiednst. Oer
lüngling war völlig naodt, sein linder duss war etwas vor-
gestellt, dis Wme rudtsn au! den Odersodsndeln. Oer dop!
war stei! und elegant zugleied, die Olaars lagen in einer
Heide von dlsinsn, runden Oooden wie sins drone um die

Atirne, die àgsn dliedten geradeaus, dsr Nund lsodelte.
Im ersten Noment moodts man das Werd viellsiedt pri-
mitiv und ungssodiodt nennen und es einer Alt zuweisen,
in dsr die Lilddausrei noed niodt au! sedr grosser Oöde

gestanden datte. Is inedr man sied adsr dineinvsrtielts,
um so raüiniertsr sodien die ganze àdsit, um so zwin-
gender der àsdrued, den gerade die sodsindars Stsrrdsit
der Haltung dsdingts. sportseànx kolgt)
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